33. Jahrgang. 
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ie „Danziger 


erden in der Exp 


ed 


tigen Zeitungen zu Originalpreiſen. 


agergaſſe Nr 4, und bei 


n, Ketter 
für die jieben - gefpaltene 


Zur Geſchichte der Gewerbe⸗ 
gerichtsbarkeit. 
Die Entſtehung beſonderer gewerblicher Jach⸗ 


gerichte liegt weit zurück. Der Wunſch, von 
von Sachverſtändigen ſeine 


Seinesgleichen, 
Rechtshändel geſchlichtet zu ſehen, iſt ein uralter. 
Niemals hat man in den Kreiſen der Gemerb- 
thätigen das Vertrauen zu gewinnen vermocht, 
daß rechtsgelehrte Richter, daß von fremden 
Völkern her entlehnte Rechtsformen die raſche, 
ſichere, 
Das Beſtreben der geſchloſſenen Zünfte, 
inneren Angelegenheiten, die Streitigkeiten der 


Meiſter unter ſich, der Meiſter mit den Geſellen 
aber auch ſelbſt die Streitig⸗ 


und Lehrlingen, 
keiten über Güte, Maß und Tüchtigkeit der ge- 
lieferten Arbeit mit 
nehmern, ohne Dazwiſchenkunft anderer Obrig- 
keiten zu ſchlichten und zu entſcheiden, — dieſes 
Beſtreben zieht ſich wie ein rother Jaden durch 
die Geſchichte der Handwerkergilden und Ver⸗ 
bindungen ſeit dem 12. Jahrhundert überall hin- 


durch. Als die Zünfte im 15. und 16. Jahr- 


hundert immer mehr verſuchten, auch außerhalb 
ihrer Genoſſenſchaft auf das wirthſchaft⸗ 
liche Leben einzuwirken, trat ihnen die all⸗ 


mählich erſtarkende Gewalt der Gtädte-Obrigkeiten | 


und der landesherrlichen Polizei entgegen. Nach 
und nach verloren die Zünfte Stück für Stück 
ihrer Jurisdiction; dieſelbe fiel mehr und mehr 
an den Rath der Stadt; die 3unft- und Innungs- 
entſcheidungen waren nur vorläufige. König 
Friedrich Wilhelm I. und Zriedrid der Große be- 
ſeitigten die Zunftgerichtsbarkeit fait völlig, und 
die Stein-Hardenbergſche Geſetzgebung hob (1810 
und 1811) die Zunftgeſetze im allgemeinen auf und 
führte vollſtändige Gewerbefreiheit ein. 

Den Anſtoß für die Schöpfung der Gewerbe⸗ 
gerichte und ſogar der Einigungsämter in ihrer 
heutigen Geſtalt gab Frankreich. 1806 ordnete 
Napoleon auf Bitten der Betheiligten die Einſetzung 
eines Rathes der Gewerbeverſtändigen (conseil 
de Prud’ hommes) für Coon an und beſtimmte 
bald darauf, daß die Mitglieder des conseil von 
den Fabrikherrn und Fabrikmeiſtern aus ihrer 
Mitte zu wählen ſeien. Das aus einem Fabrik- 
herren und einem Jabrikarbeiter beſte 
5 1 ureau (bure a 


eee 


ö Gabriel Max. verboten.) 
Kasaßzlec der fünfzigſten Wiederkehr feines Geburtstages 
(23. Auguft 1840). 

Von Philipp Stein. 

„Ein Lied, eine Arie oder ein größeres Ton- 
zuck, welches man in der Jugend oft gehört, 
klingt einem durchs ganze Leben in Ohr und 


Herzen nach und weckt fo eine Menge von Er- | 


innerungen an verſchiedene Stimmungen. Das 


Gemüth empfängt die Töne, die Seele giebt 
ihr bildliches Echo dem Gemüthe zurück. Mit 
den Jahren drängen ſich dieſe zuerſt unbeftimm- | 
ten Eindrücke immer enger zu den ihnen gehöri⸗ 


gen Tönen; es eniſteht eine feſte, aus Bildern 
und Tönen verſchmolzene Erinnerung.“ 


Dieſe Worte ſchrieb im Jahre 1862 ein junger 


Kunſtakademißer, der einige „Erinnerungen und 


Phantaſtebilder“ der vorhin geſchilderten Art in 
zwölf Entwürfen vorführen wollte. Und was der 
damals Zweiundzwanzigjährige ſo als das Ziel 
ſeines Strebens gekennzeichnet hat, das hat auch 
der reife Künſtler, das hat Gabriel Max, deſſen 


fünfzigſten Geburtstag die deutſche Kunſt heute 
feiert, jederzeit zur Geltung gebracht. Er hat 


ſtets wie Makart das muſikaliſche Element in der 


Malerei ſtark betont, aber wie er im Gegenſatz 


zu Makart das geiſtige Element der Pilotyſchen 
schule vertritt, fo hat er auch das Muſikaliſche 
zer geiſtigt — zeigt ſich das muſikaliſche Element 
zei Makart nur in der Art der coloriſtiſchen Be⸗ 
handlung, ſo ſollen bei Max in Landſchaft und 


Geſtalten muſikaliſche Gedanken anklingen. 


Nicht immer zum Vortheil ſeiner eigenartigen 
Kunſtbethätigung. Was Max geſchaffen, war in 
feiner harmoniſchen Wirkung gar oft beeinträchtigt 
durch ein Zuviel von Verinnerlichung, durch den 
Mangel an naivem Empfinden, durch all das 
krauſe Beiwerk des Geheimnißvollen und Sinein- | 
durch das abſichtliche Berwiſchen 


geheimnißten, 
der Grenzen ber maleriſchen Darſtellung, durch 
das Hineinziehen fremder Stoffgebiete, durch das 
Sinüberfpringen in fremde Grenzgebiete. Statt 
urſprünglicher Empfindung bietet Max mitunter 


ſachgemäße Rechtsfindung e 
re 


nicht zünftigen Ab⸗ 


Machdruck 


ein Fabrihengericht, beſtehend aus einem Rath 
des Gerichtscollegs und einem techniſchen vom 
Finanzminifter ernannten Mitarbeiter, nebſt dem 


nöthigen Kilfsperſonal, Streitigkeiten der Fabrik- 
unternehmer und ihrer Arbeiter ſchlichten ſollte. 
Das erſte büreaukratiſche Gericht konnte ſich 
weder in Berlin, noch wohin es ſonſt ver- 
pflanzt wurde, einbürgern und iſt wirkungsios 
eingeſchlafen. In der Allgemeinen Gewerbeordnung 

für Preußen von 1845 wurde feſtgeſetzt, daß die 

Entſcheidung über Streitigkeiten zwiſchen Gewerbe⸗ 


treibenden und ihren Geſellen etc., wo beſondere 7 869 di 
[Ortsſtatuten gewerbliche Schiedsgerichte eingeführt. 


Behörden — wie in den rheiniſchen Städten — 
beſtänden, dieſen, ſonſt der 


ſcheiterten, weil die Betheiligten von der Wahl 


die Entiſcheidungen nur vorläufige, der Berufung 
an den gelehrten Richter unterliegende waren. 
Es folgte die Verordnung vom 9. Februar 1849 
betr. die Errichtung von Gewerberäthen, ein 
Kind der Agitation zünftleriſcher geſinnter Hand⸗ 
werber. Dieſe Gewerbegerichte waren auf ein ſehr 
beſchränktes Wahlſyſtem aufgebaut. Das active 
Wahlrecht war an das 24., das paſſive an das 
30. Lebensjahr gebunden, außerdem aber an 
einen 5jährigen Gewerbebetrieb. Immer ein 
Arbeitgeber mehr als die Arbeitnehmer ſollten 
dem Gewerbegericht angehören, deſſen Vorſitzender 
wie Stellvertreter ſtets ein Arbeitgeber ſein. Die 
Beſtimmungen über das Verfahren waren höchſt 
mangelhaft, die Entſcheidungen wiederum nur 
vorläufige, die Koſten nicht unerhebliche; auf jede 
der auf Grund jener Verordnung bei dem in 
Magdeburg eingerichteten Gewerbegericht ent⸗ 
ſchiedenen Sachen entfielen nicht weniger als 
neun Thaler Koſten, wobei der Streitgegen⸗ 
ſtand faſt ſtets viel weniger betrug. Schon 
1851 konnten in Magdeburg die Wahlen zum 
Gewerbegericht nicht mehr vorgenommen werden, 
weil kein Wahlberechtigter erſchien. Im Jahre 
1862 erfolgte die Auflöſung des Gewerbegerichts, 
wozu die Concurrenz der Innungen und Innungs- 
Bergleichs-Ausſchüſſe beitrug. In Görlitz erſchien 
bei der erſten Ergänzungswahl der Richter (1858) 
weder ein Arbeitgeber noch ein Arbeitnehmer zur 
Wahl, 1851 war daſſelbe in Breslau der Fall 
ge eſen. r find. 
‚oh Bedeutung geblieben. 1865 beentragte 

chulze-Delitzſch die Aufhe ung der für die 
Arbeiter beſtehenden Coalitionsverbote; der An⸗ 
trag wurde vom Abgeordnetenhauſe angenommen, 


ſteht im engſten Zuſammenhange mit der Ein- 
richtung wirklicher Schiedsgerichte, welche auf 
freier Wahl der Betheiligten beruhen. Eine 
unter dem Vorſitz des Geh. R. Herzog 
tagende Enquete-Commiſſion, der auch Borſig 
angehörte, beſchloß folgende Reſolutionen: „Die 
Bildung von Commiſſionen zu dem Zwecke, den 
Betheiligten Gelegenheit zu geben, ſich vor der 
Arbeitseinſtellung mit einander zu verſtändigen, 
iſt wünſchenswerth.“ — „Sie iſt aber dem freien 
Willen der Betheiligten zu überlaſſen.“ 

Die Gewerbeordnung von 1869 brachte den 
Arbeitern die Coalitionsfreiheit, und ſie wurden 
bezüglich der Feſtſetzung der Bedingungen des 
Arbeitsvertrages nunmehr erſt dem Arbeitgeber 
gleichgeſtellt. die Entſcheidung über gewerbliche 
Streitigkeiten hatten, wo nicht die oben erwähnten 
beſonderen Behörden beſtanden, von da an die 


gerichte mit Entſcheidung betraut 
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Ortspolizei⸗ 
obrigkeit (für önnungsmeiſter galt ein beſonderes 
Verfahren) zuſtehen ſolle. dieſe Verſuche, eine 
eigentliche gewerbliche Jurisdiction zu ſchaffen, 


der Richter gewöhnlich ausgeſchloſſen und weil 


* 


vom Herrenhaufe indeß verworfen. Diefe Frage 


[Semeindebehörden. Durch Ortsſtatut konn- | 
ten indeſſen an Stelle der Behörden Schieds⸗ 
werden, 


mäßiger Zuziehung 


Regierungsentwurf hatte die Entſcheidung den 
Polizeibehörden überweiſen wollen. den Ab- 
geordneten Lasker und Runge iſt es zu danken, 


daß nicht dieſer Borſchlag Annahme fand, ſondern 
die obige Beſtimmung, an die ſich alles anknüpfte, 


was ſeit 21 Jahren zur Bildung. wirklicher Ge- 
werbegerichte geſchehen iſt. Zür die Gemeinde- 
behörden war nunmehr die Bahn frei. Allein 
nur 77 Stadtgemeinden haben ſeit 1869 durch 
Nicht immer iſt die Nichterrichtung Schuld der 
Gemeinden geweſen. 1887/88 wurde in Berlin 
ein derartiges Ortsſtatut beſchloſſen, harrte aber 
länger als 18 Monate in der höheren Inſtanz 
der Beſtätigung und iſt auch dort bis zur Ver⸗ 
kündigung des neuen Reichsgeſetzes liegen ge- 
blieben. Die Gewerbegerichte haben da, wo ſie 
beſtanden, wohlthätig gewirkt, wie der hohe 


3 und 1874 ſuchten das Gewerbeſchiedsgericht 
er communalen Grundlage zu entkleiden; 
ſelben blieben unerledigt. Ueber einen Ent⸗ 


ieh gewordene) Vorlage angekündigt 


2ER 


Eine treffliche Ueberſicht über die Geſchichte des 


Gewerbegerichtsweſens, die wir bei dieſem kurzen 


Ueberblick benutzt haben, giebt eine ſoeben er- 


ſchienene inhaltreiche Broſchüre in Bd. VI. von 
„Freunds politiſchen Handbüchern“: „Gewerbe- 
gerichte und Einigungsämter von E. G. Eberty, 
Mitglied des Reichstages und preußiſchen Abge⸗ 
ordnetenhauſes. Breslau. Verlag von Leopold 
Freund. 1890.“ Dieſes überſichtliche und mit 
großer Sachkenntniß geſchriebene Buch, welches 
in einem Anhang den vollſtändigen Text des 
Geſetzes betr. die Gewerbegerichte vom 29. Juli 
1890 bringt, können wir allen denen empfehlen, 
welche mit Gewerbegerichten und Ginigungs- 
ämtern zu thun haben werden, alſo allen Arbeit- 
gebern und Arbeitnehmern. 


Deutſchland. 
Ueber die neuen Steuerpläne 


Empfindſamkeit, weit öfter aber will feine Kunſt 
lehren und heilen und beſſern, warnen und auch 
ſtrafen. 

Kber freilich — dieſe Mängel feiner Kunſtübung 


erklären ſich durch die Eigenart ſeiner Natur, ſie 


ſind der Ausfluß einer ungemein ſenſitiven 
Empfindung — ſie können um ſo weniger den 
Ruhm dieſes ſeltenen Künſtlers mindern, als es 
ihm faſt immer gelingt, durch ſeine ſo ganz per⸗ 
ſönliche Darſtellungsart das Herz zu bewegen und 
oft ſelbſt gegen den Willen und die Ueberzeugung 
des Beſchauers zu erſchüttern. Daß die rein male- 


niemals verkümmert wird, ja daß fie es iſt, die, 
ſelbſt wo ſich der Widerſpruch gegen feine An- 
wunderung zwingt, weiß Jeder, der einige Bilder 


deutendſten Schüler Pilotys, je geſehen hat. 
de mehr aber die vorzügliche Behandlung der 


mehr muß man dem geiſtvollen Zuge der Kunſt 
von Max Knerkennung zollen. Die gegenwärtige 


Berliner Aunft-Ausftellung hat erſt wieder ge- | 
zeigt, wie viele Maler mit Geſchich und in oft 


blendenden Keußerlichkeiten zu wirken wiſſen, fo 


mythologiſches Bild dieſer Ausftellung kann auf 


Schablone und leeres Blendwerk. 


anderes Publikum, als es gewöhnlich blind mit 


‚bilde ausſpricht, das im vorigen Jahre in 


riſche Wirkung ſeiner Bilder trotz des geiftigen | 
Sehwinkels, unter dem feine Stoffe ihm erſcheinen, 


ſchauung regt, das rein Techniſche zu größter Be⸗ 


des großen Münchener Künſtlers, eines der be- | 


Technik ſonſt zu geiſtiger Flachheit verführt, deſto 


lange fie auf dem Boden der platten Alitäglich⸗ 
keit bleiben, daß aber ihre Kunſt verſagt, ſobafd 
es ſich um geiſtige Durchdringung des Stoffes 
handelt. Kein Kiſtorienbild, kein religiöfes, kein 


ſehenden Augen durch die Ausftellungsfäle ſtürmt 
oder bewundernd vor einem Bilde ſteht, das aus 
irgend einem Grunde Senſation gemacht hat. 
| Daß Max den Unverſtand dieſes Publikums ſelbſt 
ſchon ſtörend empfunden hat, beweiſt die ſcharfe, 
beißende Satire, die ſich in dem köſtlichen Affen⸗ 


München ausgeſtellt war. In hunſtkritiſcher Be- 


trachtung ſitzt auf dieſem Bilde dichtzuſammen⸗ 


gedrängt ein Publikum von Affen bei einander 


und bewundert das „Triſtan und Zſolde“-Bild 


eines berühmten Malers — aber nur von der 
Rlickſeite; es genügt dem Affenpublikum den 
Rahmen anzuſtaunen und noh mehr die Preis- 
angabe von 200 000 Mark, die es auf der Rück⸗ 
ſeite leſen gann 


Gabriel Max ſtammt aus einer Prager Künſtler⸗ 


familie. Sein Vater, der 1855 geſtorbene Bild- 
hauer Joſeph Max, gab ihm die 
unterweiſung. Nach dem Beſuch der Prager 


und Münchener Akademie kam Max 1863 in das 


Atelier Pilotys. Er war anfangs dem Corne⸗ 


lianerthum zugethan geweſen, war dann aber 
von der Kunſt Delaroches, deſſen Arbeiten er in 
photographiſchen Nachbildungen kennen gelernt 
hatte, ſo begeiſtert worden, daß er zum Studium 
Kuf dem Wege dahin 
begriffen, machte er in München Halt und be⸗ 
Er trat dort ein, 


nach Paris gehen wollte. 


gann bei Piloty zu arbeiten. 
nachdem er ſeine Eigenart ſchon in den Anfangs 


erwähnten zwölf Entwürfen kundgethan, und 
ſchuf nun unter Pilotys Leitung 1865 die „Feilige 


Ludmilla“. Auf dieſe erwürgte Märtyrerin ließ 
er 1857 die „Chriſtliche Märtnrerin am Kreuz“ 


folgen. Beide Arbeiten waren bereits charakte- 


riſtiſch für ſeine Entwickelung. 
Schon hier zeigte ſich ſeine Vorliebe für das 


[Grauſige, Geheimnißvolle, gleichzeitig aber au 

geiſtige Bedeutung Anſpruch erheben, es iſt alles f 0 1 ehen, die 5 
Bei Gabriel 
Max bedeutet jedes neue Bild eine neue Offen⸗ 
barung, beanſprucht jede neue Arbeit ein neues 
Studium. Er braucht und verlangt aber ein 


ſeine Neigung, die Unglücklichen, die Mühſeligen 


und Beladenen darzuſtellen. Er griff damals und 
mit wenigen Ausnahmen auch bis auf den heutigen 
Tag nicht in das Leben der Gegenwart, ſondern 
in die Legende, in die Geſchichte und die Dichtung. ge Tell 
zur Krankhaftigkeit geſteigerte Senſitivität des 


So hat er mehrfach Chriſtus gemalt und Judas 
Sicheristh und den ewigen Juden, jo Maria 
Magdalena, die Büßerin, ſo die „Löwenbraut“ 
Chamiſſos, ſo eine Kindesmörderin (nach Bürgers 
„Pfarrers Tochter von Taubenhain“), Julia als 


Scheintodte, die Jungfrau von Orleans auf dem 


Scheiterhaufen, Greihchen dem Zauft in der 


welche von der Gemeindebehörde unter gleich⸗ 
von Arbeitgebern 
und Arbeitnehmern zu bilden waren. der 


bis 1889 die diesjährige (inzwiſchen 


denen doch bekannt geworden iſt, 


erſte Kunſt⸗ 


— 


„Es iſt unmöglich, daß eine Steuerreform, mag 
fie im übrigen Grundsätzen folgen, welchen fie 
wolle, an dieſer ſteuerlichen Mißgeſtalt vorbeigehe 
und ſie unberührt laſſe. Wenn die Rübenfteuer 
beſeitigt wird, jo würde der inländiſche Zucker 
verbrauch um einen Betrag billiger werden, der 
etwa der Höhe der Kusfuhrvergütung nahe käme 
und ſich auf 8½ bis 10 Mark für den Doppel- 
centner beliefe. Ein Preisrückgang des Zuckers 
um nur 10 Pfennig für das Kilo würde den 
Verbrauch im Inlande ſchon beträchtlich erhöhen. 
Derſelbe brauchte ſich nur um 750 000 Doppel- 
ceniner zu erhöhen, um bei den jetzigen Steuer- 
verhältniſſen aus dem Mehrertrag der Fabrikat 
ſteuer der Reichskaſſe den Ertrag von 9 Millionen 
wieder zuzuführen, der als Reinertrag aus der 
Rübenſteuer im letzten Etat angeſetzt war. Da 
der 900905 Zuckerverbrauch im ganzen auf 
3 700 000 Doppelcentner angegeben wird, würde 
eine Steigerung um 750 000 Doppelcentner nur 
ein Mehr von 20 Procent darſtellen, alſo immer 
noch niedrig gegriffen ſein. Auch die Zucker ⸗ 
fabrikanten würden in dieſem erhöhten inländi⸗ 
ſchen Abja eine theilweiſe Entſchädigung für den 
Ausfall der Ausfuhrprämien finden. Sie würden 
außerdem von allen Beſchränkungen befreit, die 
mit der Erhebung der Rübenjteuer verbunden 
ſind; die ganze Zuckerinduſtrie aber würde des 
widerſinnigen Hemmſchuhes ledig, der ihre Ent- 
wickelung hindert, indem er diejenigen Fabrikanten 
benachtheiligt, die minder zuckerhaltige Rüben 
bauen und minder wirkſame techniſche Mittel 
beſitzen, um ſie auszupreſſen.“ 

Allein durch eine zweckmäßigere Geſtalt der 
Zuckerſteuer und die dadurch vermehrten Ein⸗ 
nahmen des Reiches würden, fährt die „Poſſ. 
Ztg.“ ſodann fort, die höheren Anſprüche des 
letzteren an die Einzelſtaaten allenfalls beglichen 
werden können, der Ausfall, den der Staat 
durch die Ueberweiſung der Grund- und Gebäude- 
ſteuern an die Communen erlitte, wäre damit 
keinenfalls gedeckt. Beide Steuern bilden jo 
ziemlich die ſicherſte Einnahmequelle des preußi- 
chen Staates. Ihr Ertrag beläuft ſich auf etwa 
Millionen Mark. Eine Deckung für dieſe 
Summen kann Preußen nicht vom Reiche er- 
warten, ſondern muß ſie bei ſich ſelber ſuchen. 
Hier tritt nun der Haupttheil der Miquel'ſchen 
Reformen in Sicht, der die Umgeſtaltung der 


preußiſchen Klaſſen- und Einkommenſteuer be- 
zweck. Als greifbar ſcheint jedoch aus dem Wirr- 
warr der Gerüchte nur fo viel zurückzubleiben, 


daß der Grundſatz der Selbſteinſchätzung in ge⸗ 
wiſſen Grenzen durchgeführt und daß die jähr⸗ 
liche Zuotiſirung der Einkommenſteuer für den⸗ 
jenigen Betrag derſelben eingeführt werden foll, 
der künftig über die jetzt erhobenen Beträge 
hinaus erzielt wird. i 

Alle dieſe Dinge erheiſchen die eingehendſte 
Unterſuchung, nicht nur ſeitens der Regierung, 
ſondern auch ſeitens der öffentlichen Meinung, die 


im modernen Staate die unentbehrliche Genoſſin 


eines jeden Zinanzminiſters ſein muß. Herr 
Miquel weiß dieſe Genoſſenſchaft zu ſchätzen und 
iſt gewiß der Letzte, der in bureaukratiſcher Ueber⸗ 
hebung über ſie hinweg ſeine Pläne durchzuſetzen 
ſuchen wird. i 


Kaiſer Friedrich und feine Tante, 

Wie der „T. Noſch.“ mitgetheilt wird, find in 
größere Anzahl Briefe der Königin Eliſabeth von 
Preußen vorhanden, die von den Empfängern 
mit großer Sorgfalt bewahrt werden und von 
daß ſie in 
hohem Maße geeignet ſind, ſowohl ganz neues 
Licht auf die geiſtige Befähigung der königlichen 


Walpurgisnacht erſcheinend, in den achtziger 
Jahren die „Aſtarte“ aus Byrons „Manfred“. 
AU dieſe Arbeiten ſind erfüllt von tiefer Me⸗ 
lancholie und oft ergreifendem Weh, ſie wollen 
das Mitleid, das Mitgefühl erwecken für alle, die 
da find mühſelig und beladen. Aber wie ftark 
und ſelbſtändig ſich auch in all dieſen Bildern die 
Perſönlichkeit des eigenartigen Künſtlers erweiſt, 
es iſt doch nicht ausſchließlich das rein Maleriſche, 
was die Aufmerkſamkeit des Beſchauers feſſelt — 
man muß die Schickſale der vorgeführten Ge- 
ſtalten kennen, muß die Gebilde der Dichter mit 
Verſtändniß erfaßt haben, um zu wiſſen, welche 
gewaltige Künſtlerſchaft ſich in dieſer Darſtellung 
hiſtoriſcher und poetiſcher Figuren kundgiebt. 


Das ſo reiche Innenleben des Künſtſers ver- 


mag jeder hiſtoriſchen Geſtalt, jedem Gebilde der 
Poeſie in genialer Weiſe nachzufühlen, vermag 


aus feiner reichen Phantaſiefülle, unterſtützt von 


des Künſtlers oft geradezu erſchreckender Kraft 
dämoniſch furchtbarer Inſcenirung, ſehr viel 
Eigenes neugeſtaltend anzugliedern — aber eine 
wirklich aus ſich allein ſchaffende Phantaſie läßt 
ſich bei Max ſelten erkennen. Die Zülle der Ge- 
ſichter, die vor ſeinem geiſtigen Auge ſich drängen, 
ſcheint die eigenen Phantaſiegebilde bei Seite zu 
ſchieben. Aber was er auch ſchafft — mag er 
am ſchilfigen Unkengeſtade das Pfarrerstöchterlein 
das ermordete Kind, deſſen Köpfchen die Blut- 
ſpuren unter weißen Linnen zeigen, mit dem 
Ausdruck wahnſinniger Verzweiflung an die Bruft 
drücken laſſen, mag er uns die Geſtalten Uhlands, 
Senaus, Schillers, Wielands, Shakeſpeares oder 


gar Goethes Jauſt vorführen, immer wieder 


finden ſich die ſtarken Zeichen Max' ſcher Prägung, 
findet ſich jene die tiefſten pſychologiſchen Auf- 
gaben der Malerei erfaſſende, mitunter ſelbſt bis 


Meiſters. Oft verführt ihn ein Wort zu Leiſtungen, 
die, an ſich grandios, doch über die ſtrengen 
Grenzen der Malerei als Kunſt hinausgehen. So 
der 1874 gemalte Chriſtuskopf auf dem Schweiß⸗ 
tuche der Veronika; ſteht man vor dem Bilde, ſo 
find die Augen des Gekreuzigten geſchloſſen itz 


Schreiberin, wie auf die politiſchen und künſtle⸗ 
riſchen Beſtrebungen des Königs Friedrich 
Wilhelm IV. fallen zu laſſen. dem verſtorbenen 
Kaiſer Friedrich war eine große Zahl der könig⸗ 
lichen Schreiben bekannt geworden, weshalb er 
ſofort den Plan faßte, in einer Lebensbeſchreibung 
feiner Tante die von ihr zurückgelaſſenen Auf- 
zeichnungen zu veröffentlichen. Der frühe Tod 
des Kafſers hat das alles vereitelt, aber 
das Material iſt geblieben, und es wäre 
in hohem Grade bedauerlich, wenn es in 
Archiven oder in irgend welchen Privatſchränken 
unbenutzt vergilbte. Kaiſer Friedrich hatte 
bei ſeinem Vorhaben das Gefühl, es wäre durch 
möglichſt ausgedehnte Veröffentlichung von Hand- 
ſchriften nachträglich der Königin Eliſabeth eine 
Genugthuung zu ſchaffen, weil der Muthus 
Glauben gefunden hatte, die katholiſch erzogene 
Prinzeſſin wäre trotz ihres Uebertritte⸗ Zum 
Proteſtantismus die heimliche Förderin römiſcher 
Beſtrebungen in Preußen geblieben, und deshalb 
hätte fie in ihrer hohen Stellung als Gemahlin 
eines preußiſchen Monarchen mehr Unheil ge- 
ſtiftet, als dem großen Publikum bekannt ge- 
worden wäre. Kaiſer Friedrich hatte wahr⸗ 
genommen und perſönlich erlebt, daß das Gegen⸗ 
theil der Fall geweſen war, und deshalb ſollte ſie 
in ihren Correſpondenzen ſelber zu Worte kommen. 
Das ift bisher nicht geſchehen, aber über kurz 
oder lang wird es, wie man annimmt, geſchehen. 


Berlin, 22. Auguſt. Am Mittwoch hat in 
Breslau unter Vorſitz des Stadtraths Landsberg 
eine Beſprechung der fünf Obermeiſter dortiger 
Innungen ſtattgefunden, um wegen der Be- 
theiligung der Innungen an der Spalierbildung 
bei der Einfahrt des Kaiſerpaares am 11. Sept. 
das Nähere feſtzuſetzen. Auf Grund dieſer Be- 
ſprechung iſt an die Obermeiſter der ſämmtlichen 
Breslauer Innungen das Erſuchen gerichtet 
worden, zuſammenzutreten und ſich über die 
numeriſche Betheiligung ihrer reſp. Innungen zu 
äußern, ſowie die Einzelheiten des Aufmarſches, 
der Spalierbildung ꝛc. zu vereinbaren. Entgegen 
der ursprünglich geplanten Anordnung werden, 
wie die „Bresl. Itg.“ mittheilt, die Innungen 
nicht vom Centralbahnhof ab, ſondern in der 
Nähe der ſtädtiſchen Tribünen am Gouvernements- 
gebäude Aufſtellung nehmen. — Wie aus Liegnitz 
geſchrieben wird, iſt das Programm für die Feſt⸗ 
lichkeiten, welche dort während der Anweſenheit 
des Kaiſerpaares veranſtaltet werden, geſtern 
endgiltig feſtgeſetzt worden. Ueber die weſentlichen 
Punkte des Programms wurde bereits berichtet; 
erwähnt ſei noch, daß an dem Zackelzuge etwa 
1500 bis 2000 Perſonen theilnehmen werden. 
Was die Parade bei Eichholz betrifft, ſo iſt von 
dem commandirenden General des 5. Armeecorps 
die Erlaubniß ertheilt worden, daß ſtatt der 
urſprünglich feſtgeſetzten Zahl von 3000 Mit- 
gliedern der Kriegervereine des Regierungsbezirks 
Liegnitz 4000 erſcheinen dürfen. 

* Prinz Nicolaus von Griechenland], der 
drittälteſte Sohn des Königs, welcher Anfang 
Auguft zum Lieutenant in einem Artillerie- 
Regiment ernannt wurde, wird ſich zur Fort- 
‚egung ſeiner militäriſchen Studien im Kerbſt 
9. J. nach Berlin begeben, Prinz Nicolaus ſteht 
gegenwärtig im 19. Lebensjahre. 

Idas Arbeitspenfum des Reichstages] Die 
Arbeiten der Reichstagscommiſſion bezüglich des 


Geſetzentwurfes über Abänderung der Gewerbe ⸗ 


ordnung, welche Anfang November in Berlin 
beginnen ſollen, dürfen nach Abſchätzung von 
Eommiffionsmitgliedern doch mindeſtens drei 
Wochen erfordern, ſo daß, wenn man Erſtattung 
und Verleſung des Berichtes hinzunimmt, es nicht 
möglich erſcheint, daß ſich der Reichstag beim 
Wiederbeginn der Arbeiten am 18. November 
ſofort mit dieſem Gegenſtande wird beſchäftigen 
nzönnen. Dagegen werden alle Anſtrengungen 
gemacht, die Vorarbeiten zum Reichshaushalt und 
den damit zuſammenhängenden Gegenſtänden ſo 
zu fördern, daß dieſe dem Reichstage ſofort bei 
feinem Zuſammentritt vorliegen können. Einſt⸗ 
weilen iſt man zu der Annahme berechtigt, daß 
der Reichstag ſich nur mit dem Etat und der 
ibänderung der Gewerbeordnung in der Kaupt⸗ 
ſache wird zu beſchäftigen haben. Man will die 
Reichstagstagung keinenfalls länger ausdehnen, 
als durchaus erforderlich iſt. 

* [Volksſchulweſen.] Aus einer Zuſammen⸗ 
#ellung des Breslauer ſtatiſtiſchen Amtes über 
das Volksſchulweſen in den 12 preußiſchen Groß⸗ 
ſtädten geht hervor, daß ſowohl die Benutzung 
der Volksſchule ſeitens der Bevölkerung als auch 


ihre Organiſation, ſowie die Beſoldung des Lehrer⸗ 
perſonals große Berfchiedenheiten zeigen. Wäh⸗ 
rend z. B. in Elberfeld 89, in Berlin 88 ¼ und in 
Breslau 79 Procent aller ſchulpflichtigen Kinder 
in der Volksſchule unterrichtet werden, find es in 
Frankfurt a. M. nur 56 Procent. Im allgemeinen 
iſt die Benutzung der Volksſchule in wohlhabenden 
Orten eine geringere. Sie bleibt in allen Groß- 
ſtädten weit hinter dem Durchſchnitt (94 Procent) 
zurück. Die Schulſyſteme hatten in Breslau und 
Barmen nur je 6, in Berlin 16 Klaſſen. Die Be- 
ſetzung der Klaſſen iſt in Berlin mit 56 Schülern 
am günſtigſten, in Barmen (74 Schüler) am un- 
günſtigſten. In den meiſten großſtädtiſchen Bolks- 
ſchulen ſind die Kinder nach den Geſchlechtern ge⸗ 
trennt. In Berlin beſtanden am 1. Juni 1890 
1528 Knaben- und 1558 Mädchenklaſſen nur 18 
gemiſchte Klaſſen, während in Barmen faſt in 
ſämmtlichen und in Elberfeld in / aller Klaſſen 
die Geſchlechter vereinigt waren. Während in 
Altona und Barmen 70 Procent der Klaſſen über ⸗ 
füllt waren, trat in Berlin nur bei 8 Procent 
Ueberfüllung ein. die Durchſchnittsgehälter der 
Lehrer ſchwankten zwiſchen 1954 (Frankfurt a. M.) 
und 1188 Mark (Danzig), diejenigen der Lehre- 
rinnen zwiſchen 1369 (Elberfeld) und 745 Mark 
(Danzig). Berlin ſteht mit 1913 und 1166 Mark 
an zweiter reſp. dritter Stelle. Die treffendſte 
Beleuchtung erhalten die Schulverhältniſſe durch 
Reduction der Schulunterhaltungskoſten auf ein 
Kind. Es koſtete ein Volksſchüler in Frankfurt 
a. M. 108 Mark, in Berlin 56 Mark, in Han- 


nover 48, in Elberfeld 47, in Magdeburg 43, 


in Köln 41, in Breslau 40, in Barmen 37, in 
Königsberg i. Pr. 35, in Düſſeldorf 34, in Danzig 
32 und in Altona 30 Mark. 

* [Nochmals das angebliche Verſchwinden 
eines Torpedobootes.] Die „Poſt“ übernimmt 
eine Notiz der „Saale-Ztg.“, nach welcher die 
bereits gründlich dementirte Senſationsmeldung 
vom Verſchwinden eines deutſchen Torpedobootes 
von der ausländiſchen Preſſe gefliſſentlich zu 
allerlei mißgünſtigen Ausſtreuungen über die 
deutſche Flotte im allgemeinen ausgebeutet werde, 


und meint, die Urheber dieſer Unwahrheit hätten 


dies vorausſehen ſollen. Dem gegenüber iſt zu 
bemerken, daß wenn das Reichs-Marineamt oder 
eine ſonſtige Marinebehörde dem Gerücht gleich 
nach ſeinem Auftauchen entgegengetreten wäre, 
den mehrtägigen Erörterungen in der deutſchen 
Preſſe und den ausländiſchen Ausftreuungen vor⸗ 
gebeugt worden wäre. 


* IZu den Soldatenunfällen in Baiern], von 
denen wir bereits berichteten, bringt die „Frankf. 
3tg.“ noch folgende nähere Darſtellung: ö 

„Das Regiment war um 6½ Uhr geſtern früh von 
Würzburg abmarſchirt und erreichte in 1½ Stunden 
Gibelitadt, die Folgen dieſes anſtrengenden, in ganz 
außergewöhnlich ſchnellem Tempo gemachten Marſches 
von 10 Kilometern, der bei einer Temperatur von 26 
Grad R. erfolgte, machten ſich alsbald bemerkbar. Nach 
Berlaffen des hinter Eibelſtadt gelegenen Ortes Sommer- 
hauſen ſtürzten die erſten Ermatteten nieder. Später, 
wiſchen Ochſenfurt (18 Kilom.) und Marktbreit, mehrte 
ſich die Zahl der ohnmächtig am Wege Bleibenden 
derart, daß alsbald die Einwohnerſchaft von Markt- 
breit mit Leiterwagen und anderen Fuhrwerken aus- 
zog, um den Schwerkranken, denen die Militärärzte 
nur in ſehr beſchränktem Maße beiſtehen konnten, 
Hilfe zu bringen. Wäre dies nicht in 7 ausgiebiger 
Weiſe geſchehen, die Zahl der in Folge Kitzſchlags Ge- 
ſtorbenen würde heute nicht zwei ſein, ſondern nach 


Dutzenden zählen. An 170 Soldaten janken todtkrank 
um, 200 andere mußten austreten. Die Aufregung der 


Bewohner von Marktbreit iſt eine ungeheure. Kier 
wie in Würzburg werden die Zeit des Abmarſches, das 
Marſchtempo und die Thatſache, daß das Regiment 
geſtern ſchon ſeit 3½ Uhr früh marſchbereit ſtand, der 
ſchärfſten Kritin unterzogen. Commandeur des Re- 
giments iſt Oberſt Schöller, der erſt vor kurzem das 
Commando erhalten hat.““ 


man entfernt, jo ſind fie geöffnet. Das iſt an- 
geregt durch das Pfalmenwort: „Der dich behütet, 
ſchläft nicht.“ Aber es ſteckt ein Stück Künſtelei 
in dieſer Darſtellung, und ſtatt daß uns dieſer 
Priſtuskopf auf dem Schweißtuche ergreifen 
ſollte, wird er hier zu einem Senſationsſtück. 
So hat gerade der Wunſch des Künſtlers, mög- 
lichſt eindringlich zu uns zu ſprechen, die Arbeit 
um ihre rein künſtleriſche Wirkung gebracht. 
Und ebenſo iſt es mit dem Chriſtusbilde ge⸗ 
gungen, das 1883 entſtanden, mit dem Bilde „Es 
iſt vollbracht“. Da erhebt ſich hochragend und 
einſam das Kreuz mit dem Heiland — nur unten 
hart über dem Rahmen werden einige Kände⸗ 
paare, die verzweiflungsvoll gerungen erſcheinen, 
ſichtbar. Die loſen Händepaare find etwas ganz 
Unkünſtleriſches und Unſchönes, ja Geſchmack⸗ 
loſes. Der Künſtler wollte die einſame Höhe des 
Gekreuzigten wohl noch ſtärker wirken laſſen und 
deshalb verzichtete er darauf, die gewohnte Um⸗ 
gebung Chriſti am Kreuze wiederzugeben. Aber 
dieſe wie abgehackt erſcheinenden Hände ſtören 
nur die Stimmung des an künſtleriſchen 
eminenten Vorzügen ſo reichen Bildes, das ohne 
dieſe Handanhängſel erſchütternd wirken müßte. 
Jer der blaſſe, blutende Mann am Kreuze, 
einſam, verlaſſen, ſterbend — und da er ver- 
scheidet, verfinkt die Sonne, die Erde erbebt und 
in dunklen Schleier hüllt die Nacht die Land- 
ſchaft, in der der Erretter der Menſchheit den 
Ar euzestod erlitten. Eine wunderbar ergreifende 
Stimmung durchzittert das Bild, das Auge des 
erregten Beſchauers blickt noch einmal in das 
heraufziehende Dunkel — dann ſtreift es unten 
die zehn Kände und die Stimmung iſt dahin. 
Dieſe beiden Chriſtusbilder haben überdies 
vielleicht noch einen gemeinſamen Zug. Diefer 
Ehriſtuskopf, deſſen Augen uns bald todesftill, 
gald ſebendig erſcheinen, dieſe Hände unſichtbarer 
Seſtalten — all das hat etwas Muſtiſches, etwas 
Ueberſinnliches. So ſind jene beiden Bilder — 
übrigens findet ſich auch bereits in dem Gretchen⸗ 
bilde und in der „Sindesmörderin” allerlei 
Heſpenſtiſches — wohl als Vorläufer der 
ſpiritiſtiſchen Richtung anzuſehen, die ſich ſpäter 
in des Künſtlers Künſt eingedränat hat. Ihn, 


kalt bleiben. 
Tribut dargebracht in dem Bilde die „Seherin 


von Prevoſt“ und dem ſchauerlich ſchönen 
„Geiſtergruß“. 

Ob Max früher oder ſpäter die Schwindel des 
Spiritismus erkannt, ob jene Bilder eine künſt⸗ 
leriſche Beſtätigung jener Richtung ſein ſollen 
oder nur eine phantaſievolle Wiedergabe der 
Träumereien gläubiger Spiritiſten, alſo eine 
Schöpfung gedacht aus dem Geiſte jener — das 
iſt ohne intime Kenntniß der Perſönlichteit des 
tiefempfindenden Künſtlers nicht zu entſcheiden. 
Wie aber auch die Entſcheidung ausfalle, für den 
Künſtler Max iſt fie gleichgiltig. Will man aber 
den Menſchen in Max würdigen, ſo darf man 
nicht dieſer myſtiſch⸗ſpeculativen Bilder, auch nicht 
mancherlei anderer Sonderbarkeiten in ſeinen 
Werken gedenken, ſondern mußz immer wieder 
auf die tiefe, innige Humanität hinweiſen, die 
aus ſeinen erſten, wie aus ſeinen reifſten Arbeiten 
ſpricht, die uns zeigt, daß Gabriel Max, deſſen 
gewaltiges, eine Schwierigkeit überhaupt nicht 
kennendes techniſches Können nicht erſt einer 
Würdigung bedarf, nicht nur ein Künſtler aller- 
erſten Ranges ift, ſondern auch ſeine Kunſt ge- 
ſtellt hat in den Dienit der Humanität, deren 
Cultus feine Bilder in eindringlicher Beredſam⸗ 
keit, mit glühender Kraft verkünden. 

Von den Darſtellungen der Märtyrer ab ver⸗ 
folgt ſeine Kunſt dieſes hohe Ziel, ſpricht ſeine 
Kunſt dieſe Sprache — am harmoniſchſten in dem 
1883 entſtandenen „Viviſector“. Es iſt wie ein 
Glaubensbekenntniß. Von Licht umfloſſen erhebt 
die Humanität eine Waage. Die Schaale mit dem 
lorbeerumkränzten Menſchengehirn ſchnellt hoch 
empor, ſchwer ſinkt die Schaale mit dem flam⸗ 
menden Liebesherzen herab. Der Menſchenwitz 
iſt zu leicht befunden, der Menſchenliebe gehört 
der Sieg, und dieſer Menſchenliebe Berkünder 
und Prediger iſt ein Prieſter der Kunſt, iſt 
Gabriel Max. 


— — 


Verlangen nach ſtrenger Unterſuchung und un⸗ 
nachſichtlicher Beſtrafung, falls ſich herausſtellt, 
daß in der That, wie mehrfach behauptet worden 
iſt, ein grobes Verſchulden Einzelner vorliegt. 
Wie der Würzburger „Generalanz.“ erfährt, hat 
auch bereits das Generalcommando des 2. Armee- 
corps über die Angelegenheit genaue Bericht⸗ 
erſtattung eingefordert. 

* Zur Fleiſchtheuerung.] Der „Niederſchl. 
Anz.“ conſtatirt, daß ſich auf dem Glogauer 
Fleiſchmarkt Mangel an zleiſch geltend macht. 
Wie ungerecht es iſt, heißt es dann weiter, die 
Fleiſchermeiſter als Urheber der jetzt herrſchenden 
Fleiſchtheuerung hinzuſtellen, zeigt am beſten die 
ſchwierige Lage, in der ſich Glogauer Zleiſcher 
befinden, welche Lieferungen für das Militär zu 
den früheren billigen Preiſen übernommen haben. 
Es wird verſichert, daß ein Meiſter bei den 
Lieferungen nicht nur nichts verdient, ſondern 
wöchentlich noch 20 Mk. zuſetzt; ein anderer 
Meiſter, welcher für das 50. Regiment liefert, ſoll 
noch größere Verluſte haben. 

Sehr beherzigenswerth iſt auch, was ein ober⸗ 
ſchleſiſches Cartellblatt über dieſe Frage ſagt. Die 
„Beuthener Zeitung“ behauptet, daß der große 
Jutterreichtgum dieſes Jahres nutzlos und 
werthlos bleibt, weil eben ein zu großer Mangel 
an Zuchtvieh überall zu beklagen iſt. Ueberall 
hört man den Landmann, der in den gleich ⸗ 
geſegneten Erntejahren feinen Viehſtand ver⸗ 
größerte, wenn nicht gar verdoppelte, Klage 
darüber führen, daß es ihm unmöglich ſei, bei den 
koloſſal hohen Preiſen für Rindvieh, namentlich aber 
für Schwarzvieh, geeignetes Zucht- und Maſtvieh 
zu erſtehen. Ja, der Mangel an Schwarzvieh zum 
Auffüttern iſt gerade im ganzen Induſtriebezirk 
ſo fühlbar, daß derſelbe geradezu als eine 
Schädigung ſowohl des größeren Landmannes 
wie des Einliegers bezeichnet werden kann. Der 
oberſchleſiſche Arbeiter auf dem Lande, gleichviel 
ob Kausbeſitzer oder Einlieger, iſt von jeher ge- 
wöhnt, durch Pachten von einigem Ackerland 
etwas Feld- und Viehwirthſchaft zu betreiben. 
Das Aufireiben von ſchönen Zleifchichmeinen 
ſchleſiſcher Landrace auf den Wochenmarkt war bis 
vor 2 Jahren gewiß ein Zeichen, das für den wirth⸗ 
ſchaftlichen Sinn der Arbeiterfrauen ſprach, indem 
letztere aus kleinen Ferkeln ſchöne Gelderträge 
für die Auffütterung derſelben erzielten, was jetzt 
wegen des Mangels an ſolchen durchaus unmög- 
lich iſt. Die Gemeinde Ober-Lagiewnik, welche 
in dem nach der Theilung zuſammengeſchmolzenen 
Kreiſe vielleicht die einzige Dorfgemeinde iſt, welche 
noch eine Schwarzviehweide aufweiſt, auf welcher 
das Schwarzvieh der ganzen Gemeinde geweidet 
wird, weiſt im ganzen in dieſem Jahre heine 
30 Stück Schwarzvieh auf gegen 200 und darüber 
in den Vorjahren. das ſind alles bedenkliche 
Zuſtände, die für den Niedergang der ſchleſiſchen 
Schwarzviehzucht ſprechen. Derſelbe Mangel iſt 
aber auch im RNindviehbeſtande zu verzeichnen. 
Jeder kleine Viehbeſitzer hat bei Steigerung der 


mäßig gut Geld ſein Stück Rindvieh verkauft, 
indem er hoffte, bei ſchicklicher Gelegenheit wieder 
ein billigeres zu kaufen. Hierbei hat er ſich aber 
gar übel verrechnet und ſteht zu ſeinem Schaden 
bei dem außzergewöhnlichen Zutterreichthum 
des Jahres ohne Milchkuh da. In allen dieſen 
Fällen kann einzig und allein nur der 


mit genügendem Zuchtvieh, namentlich aber mit 
Schwarzvieh verſorgen zu können. Es müßte 
darum zunächſt neben der Einfuhr von Zeit- 
ſchweinen auch eine ſolche von Zerkeln und 
magerem Schwarzvieh vom Auslande her geſtattet 
fein, damit der Viehſtand annähernd wieder auf 
den Stand gelange, auf dem er von jeher ge- 
ſtanden. Nur dadurch allein könnte mit der 
eit, wenn auch nicht ſofort, der fühlbare Vieh- 
mangel der Gegenwart und ſomit auch die hohen 
Fleiſchpreiſe beſeitigt werden. 5 

Stuttgart, 21. Auguſt. Der frühere württem⸗ 
bergiſche Hauptmann Miller, Verfaſſer der 
Broſchüre „Aktenmäßige Geſchichte einer Offiziers 
Penſionirung in Württemberg“, hat eine neue 
Flugſchrift polemiſchen Inhalts herausgegeben. 


* Aus Kiſſingen, 19. Auguſt, ſchreibt man 
den „gamb. Nachr.“: Wie wir erfahren, erweiſt 
ſich der Bädergebrauch in Kiſſingen dem Geſund⸗ 
heitszuſtande des Fürſten Bismarck auch dies⸗ 
mal ſehr zuträglich. Von ſeiner Widerſtands⸗ 
fähigkeit und Elaſticität gab der Töjährige 
Staatsmann am vorigen Sonntage eine Probe. 
An dieſem überaus heißen Auguſttage beſuchte 
der FZürjt Morgens die Kirche, badete alsdann, 
machte nach dem Frühſtück eine längere Aus- 
fahrt, nahm ſpäter an einem bei ihm ſtattfinden⸗ 
den, ſehr animirten Diner Theil und empfing 
ſchließlich den Fackelzug, über den ſchon berichtet 
iſt. Als ſich die letzten Gäſte mit dem Bürger- 
meiſter und den Stadtverordneten nach Ein⸗ 
nahme eines Abendtrunkes vom Zürſten und 
dem Grafen Herbert verabſchiedeten, war es 
gegen 10¼ Uhr; trotzdem und trotz der ver- 
ſchiedenartigſten Anſtrengungen des Tages erwies 
ſich der Zürjt beim Abſchied wie während des 
ganzen Abends von einer Friſche des Körpers 
und des Geiſtes, die den Neid weit jüngerer 
Leute hätte erregen können. Auf den früher 
projectirt geweſenen Beſuch eines engliſchen Gee- 
bades im Herbſte iſt verzichtet. Der Fürſt bleibt 
bis Ende des Monats in Kiſſingen und wird ſich 
dann direct nach Varzin begeben, wo er längere 
Zeit Aufenthalt zu nehmen gedenkt. Vor Ende 
Oktober dürfte feiner Heimkehr nach Friedrichs ⸗ 
ruh ſchwerlich entgegenzuſehen ſein. 

* Aus Helgoland wird gemeldet, daß dort eine 
Anzahl höherer deutſcher Marineoffiziere (ver- 
muthlich der Admiralſtab) eingetroffen ſei, um 
in den die Inſel umgebenden Gewäſſern Ber- 
meſſungen und Peilungen vorzunehmen. Bekannt- 
lich iſt von engliſcher Seite ſo zu ſagen garnichts 
für die Kartenlegung der Helgoländer Gewäſſer, 
die für die Elbe namentlich ſo wichtig iſt, gethan 
worden. Unſere Marine hat zwar ſeit Jahren dort 
ſchon Aufnahmen gemacht, doch find dieſe zweifel ⸗ 
los nicht genügend geweſen, um jeglichen Bedürf- 
niſſen gerecht zu werden. Hinter der bekannten 
rothen Tonne im Eintritt der Elbe in die Nordſee gab 
ge bisher keine Seezeichen mehr; England hatte keine 
Veranlaſſung, andere Nationen die Navigations- 
verhältniſſe feines Beſitzes vor dem Kauptſtrome 
Deutſchlands kennen zu lehren. Die deutſche Re- 
gierung will jetzt Maßnahmen treffen, die allen 
ſeefahrenden Nationen zum Nutzen gereichen 
follen. Die Nachricht, daß von Helgoland neue 
Telegraphenkabel nach Amrum und Wilhelms- 
haven gelegt werden ſollen, hat bislang von 
competenter Seite keine Beſtätigung gefunden und 
Bann, der „poſt“ zufolge, als irrthümlich be- 


Fleiſch⸗ reſp. Schlachtviehpreiſe für verhältniß⸗ 


Staat durch energiſches und ſchnelles Fan⸗ 
deln helfen, indem er durch eine zutreffende 
Maßzregel dem Volke Gelegenheit verſchafft, ſich 


zeichnet werden. Die ſeit längerer Zeit in weiten 
Umriſſen aufgeſtellten Pläne über die ſtrategiſche 
Bermerihung der Inſel Helgoland werden, wie 
man von anderer Seite berichtet, jetzt auch bezüg⸗ 
lich der Einzelheiten erörtert. Ob und in wie weit 
es möglich ſein wird, dem nächſten Reichstage 
bereits Borlagen in dieſer Beziehung zu machen, 
iſt fraglich. Jedenfalls iſt man bezüglich der 
Richtung dieſer Vorſchläge durch die theilweiſe 
officiöfen Mittheilungen vorbereitet, welche bezüg⸗ 
lich des Zuſammenhanges der Inſel Helgoland 
mit dem Nord⸗Oſtſee⸗Canal vom ſtrategiſchen 
Standpunkte aus in die Oeffentlichkeit gelangt ſind. 


Serbien. 
Belgrad, 21. Auguſt. der Exͤkönig Milan 
äußerte zu ſeiner nächſten Umgebung, er gedenke 
ſich ſtändig in Belgrad niederzulaſſen. 


Rußland. 

* Aus Petersburg, 19. Auguſt, wird der 
„P. 3.“ geſchrieben: dem Beiſpiel Oeſterreich⸗ 
Ungarns folgend, beabſichtigt auch die ruſſiſche 
Regierung Zonentarife einzuführen. Zunächſt 
ſoll die Neuerung auf der Warſchau⸗Wiener und 
Warſchau⸗Bromberger Bahn und einigen noch 
nicht genau bezeichneten Bahnen des Kaiſerreichs 
probeweiſe bewirkt werden. 

* [Der geplante Bau der ſibiriſchen Eiſenbahn] 
beſchäftigt die ruſſiſche Preſſe noch immer. Neuer- 
dings enthält das „Tagebuch“ des „Graſhdanin“ 
einen ſchätzenswerthen Beitrag. Der Berfaſſer, 
ein gründlicher Kenner Sibiriens, erzählt, daß 
der Bahnbau in Sibirien ungern geſehen werde. 
Man wolle dort keine nähere Verbindung mit 
dem ruſſiſchen Reiche, welcher Art ſie auch ſei. 
Rußland habe Sibirien lange genug mit Miß⸗ 
achtung behandelt. Die Sibirier hätten ſich die 
Ueberzeugung angeeignet, daß ſie Rußlands nicht 
bedürfen, da man dort ihr Land als Berban- 
nungsort betrachtete. Es gebe keinen Sibirier, 
der nicht fürchte, die Bahn werde feſteren An- 
ſchluß mit Rußland ſchaffen und den Großruſſen 
mit ſeinen Anſchauungen und Ueberlieferungen 
ſtaatlichen Lebens in das Land bringen. deſſen 
ungeachtet wird die Bahn gebaut werden. Sie 
ſcheint auch ſehr nothwendig zu ſein. In der 
„Neuen Zeit“ veröffentlicht der Reiſende 
Tſchechoff eine Schilderung der großen ſibiriſchen 
Heerſtraße, welche für ruſſiſche Poſtverhält⸗ 
niſſe beachtenswerth iſt. Die Reiſenden, Poſtillone, 
Fuhrleute und das Volk, welches zuſammenge⸗ 
trieben wird, dieſe von Jahr zu Jahr ſchlechter 
werdende Straße auszubeſſern, werden darin 
Märtyrer genannt. FJaſt unglaublich ſeien die 
Qualen einer Reiſe. Das Ungeſchick der Beamten 
bei dem Wegebau ſei unglaublich. Der eine 
dieſer Herren ließ zu beiden Seiten der Straße 
Gräben ziehen, fein Nachfolger (der Perjonen- 
wechſel iſt ſehr häufig) ließ ſie wieder verſchütten; 
ein anderer hat die Straße mit einer dicken 
Lehmſchicht bedeckt. die „Neue Zeit“ findet, daß 
es hohe Zeit ſei, für den Wohlſtand Sibiriens 
durch den Bahnbau zu ſorgen, nachdem das 
Land dadurch berühmt geworden, daß man mit 
ſeinem Namen den Begriff der Zwangsarbeit 
verbunden habe. Es liege etwas ſehr befremd- 
liches in der Zuſammenſtellung, daß Rußland 
eine Milliarde Rubel und Ströme ruſſiſchen 
Blutes für die Befreiung von zwei Millionen 
Bulgaren aufwende, ſich aber ſcheue, einige 
Millionen für das Wohl Sibiriens auszugeben. 


phi pecialdienſt 
der Danziger Zeitung. 
Gomontowo, 22. Auguft. die Manöver 


wurden heute Nachmittag beendigt. Das Oſtcorps 
erwartete, in Schlachtlinie concentrirt, das Weſt⸗ 
corps und warf daſſelbe nach hartnäckigem 
Kampfe zurück. 

Berlin, 22. Auguft. Heute dementirt auch der 
„Neichsanzeiger“ die Meldung, daß der Kaiſer 
jüngſt drei Bergleute aus Hermsdorf in Audienz 
empfangen habe. 

Berlin, 22. KAuguſt. Nach einem dem Emin 
Paſcha- Comité zugegangenen Telegramm iſt 
Lieutenant Tiedemann, der Begleiter des Dr. Peters 
auf deſſen letzter Reife in Oftafrika, in Marſeille 
angekommen und wird Sonntag in Berlin ein- 
treffen. 

— Zn einer in Sudenburg abgehaltenen Ber- 
ſammlung der Maurer Magdeburgs wurde 
folgende Reſolution angenommen: „Die Ver- 
ſammlung weiſt den Ausdruck des Abge- 
ordneten Bebel, daß „frivole Strikes“ in Scene 
geſetzt werden, ganz entſchieden zurück und er- 
blickt in jedem Strike ein Mittel zur Weckung 
des Klaſſenbewußtſeins und zur Stärkung der 
Ideen für die Socialdemokratie.“ 

— die Socialdemokraten Hamburgs beab- 
ſichtigen, wie früher eine Genoſſenſchafts⸗Bäckerei, 
jetzt eine Genoſſenſchafts⸗Brauerei und -Deſtillation 
zu gründen. 

Uelzen, 22. Aug. Bei der hieſigen Reichstags ⸗ 
wahl wurden bisher gezählt für Brüel (Welfe) 
6558, für Meyer (conf.) 1963, für Eſtorff (nat. 
lib.) 1613, für Valtenrath (freiſ.) 1504, für Bren 
(Soc.) 598 Stimmen. Fünf kleine Wahlbezirke 
fehlen noch, können aber die Wahl Brüels nicht 
beeinfluſſen. 

Erle (Weſtfalen), 22. Auguft. Geſtern wurden 
auf der Zeche „Bismarck“ durch ſchlagende 
Wetter 1 Bergleute ſchwer und 2 leicht verwundet. 

Kalle, 22. Auguft. Dem Vorſtand des Vereins 
deutfcher Ingenieure iſt aus dem geheimen Civil⸗ 
Cabinet des Kaiſers folgendes Telegramm zu⸗ 
gegangen: Narwa, Palais, 21. Auguft. Der Kaiſer, 
durch die telegraphiſche Begrüßung zur Einweihung 
des bedeutſamen Denkmals durch den verſam⸗ 
melten Verein erfreut, läßt beſtens danken ⸗ 
Lucanus. a 

Kachen, 22. Kuguſt. Das Dach der Maſchinen⸗ 
halle der neuen Webeſchule iſt heute Bormitirg 
eingeſtürzt. Eine perſon wurde getödtet, acht 
ſchwer verletzt, darunter zwei Webeſchüler. 

München, 22. AKuguſt. der „Nationalzeitung“ 
wird gemeldet: Officiös werden die jüngſt von 
München (namentlich von der Münchener „All- 
gemeinen Zeitung“. D. R.) ausgegangenen Ber- 
ſuche, die Reichspolitik zu discreditiren, als ab- 


0 zejpechirt und 


foluie Briveiteiftung einzelner Mißvergnügter 
bezeichnet. 

Weiz (Steiermark), 22. Auguft. drei durch 
einen Gewitterſturm ins Rollen gebrachte Laſt⸗ 
wagen collidirten geſtern Abend nahe von 
Preding mit einem Perſonenzuge. Mehrere Per- 
ſonen wurden dabei verletzt und die Waggons 
beſchädigt. 

Trieſt, 22. Aug. Statt des aufgelöſten Vereins 
„Pro patria“ foll unter dem Namen „Liga 
nationale“ ein neuer Schulverein gegründet 
werden. 

Paris, 22. Kuguſt. dem Bernehmen nach 
dürften einige Schiffe des Mittelmeergeſchwaders, 
falls König Humbert von Italien ſich zu dem 
am 22. September ſtattfindenden Stapellauf nach 
Spezzia begiebt, dort erſcheinen, um den König 
namens des Präſidenten Carnot zu begrüßen. 

London, 22. Aug. In der fiskaliſchen Pulver- 
mühle zu Waltham ⸗Croß erfolgte heute eine 
Exploſton. Bisher wurden 2 Todte aufgefunden. 

Mons, 22. Auguft. Der Strike breitet ſich aus. 
Die Anzahl der Strikenden beträgt 12 000. Ueberall 
herrſcht jedoch Ruhe. Geſtern wurden Arbeiter- 
meetings in Jemappes und einigen anderen Orten 
abgehalten. 

Petersburg, 22. Auguſt. der Reichskanzler 
v. Caprivi beſichtigte heute früh die Peter-Pauls⸗ 
Zeſtung, beſuchte den deutſchen Botſchafter General 
v. Schweinitz und begab ſich um zwei Uhr Nach⸗ 
mittags zu dem ruſſiſchen Miniſter des Keußeren 
v. Giers, um mit demſelben zu conferiren. Nach 
der Conferenz beſuchte v. Caprivi die Botſchafter 
der auswärtigen Mächte. Abends 7 Uhr findet 
bei dem Botſchafter Schweinitz ein diplomatiſches 
Diner ſtatt. Morgen Vor mittag 9 Uhr begiebt 
ſich Caprivi nach Peterhof. 

Newnork, 22. Aug. der Dampfer „Auguſta 
Victoria“ iſt geſtern Abend hierher zurückgekehrt 
und hat 363 Fahrgäfte von der geſtrandeten 
„Dania“ gelandet. 


Danzig, 23. Auguſt. 
[Deutſcher nautiſcher Verein.] In Groß- 
britannien iſt am 9. Juni 1890 ein Tiefladegeſetz 
erlaſſen worden, welches dort am 9. Dezember 
dieſes Jahres in Kraft treten wird. Das Geſetz 
bezweckt beim Seetransport das Ueberladen der 
Handelsſchiffe zu verhindern, bezieht ſich in ſeiner 
Anwendung jedoch nicht allein auf britiſche 
Schiffe, ſondern trifft auch in England ver- 
kehrende fremde Fahrzeuge. Nach einem in der 
Preſſe veröffentlichten Auszuge aus dem neuen 
Geſetze iſt für fremde Schiffe Folgendes an- 
geordnet: 

a. Das Geſetz findet keine Anwendung auf Schiffe 
eines fremden Landes, wenn in dem betreffenden 
Lande gleichlautende Verordnungen auf britiſche Schiffe 
nicht ausgedehnt werden. b. Hat ein fremdes Land in 
Betreff der Verhinderung der Ueberladung von Kandels⸗ 
ſchiffen ein gleich wirkſames Geſetz erlaſſen wie das 

britiſche, ee Geſetz in Großbritannien 
und ein ſo 


angehalten werden, 
hat. c. Wenn ein fremdes Schiff in einem Hafen des 
Vereinigten Königreiches Ladung an Bord genommen 
hat und, während es in jenem Kafen liegt, durch 
Ueberladung oder unzweckhmäßzige Beladung ſeeuntüchtig 
wird, ſo kann das betreffende Schiff von einem 
Beamten des britiſchen Handelsamts am Auslaufen 
verhindert werden. Jedoch iſt in ſolchem Falle der 
Conſul des Landes, zu welchem das Schiff gehört, 
ne Wahrung der Intereſſen des Rheders hinzuzu- 
ziehen. 

Der deutſche nautiſche Verein fordert nun in 
einem ſoeben erlaſſenen Rundſchreiben die Einzel⸗ 
vereine auf, ſich bis zum 1. November darüber 
zu äußern, ob und event. welche Schritte in Ver- 

anlaſſung jener weitgreifenden Vorſchriften im 
Intereſſe der deutſchen Schiffahrt getroffen werden 
ſollen. Der deutſche nautiſche Verein hat 1871, 
1872 und 1875 die Frage der „Tiefladelinie“ er- 
örtert. Nach den dabei zum Ausdruck ge- 
kommenen Auffaſſungen und nach den im Laufe 
der jüngſten Jahre bei vielen Fandelsvertretungen 
in deutſchen Seeplätzen bekannt gewordenen 
Meinungen darf angenommen werden, daß der 
anwendung der engliſchen Verordnung auf die 
seutiche Schiffahrt allſeitig widerſtrebt wird. 

* Weſtpreußiſche Wagenbau⸗Kusſtellung und 
Gemerbetag in Marienburg,] In Verfolg unſerer 
Mittheilung in Nr. 18441 dieſer Zeitung, Abend- 
Ausgabe vom 13. Auguſt, können wir weiter be- 

richten, daß die Ausſtellung der angemeldeten 
Concurrenzarbeiten und anderen Erzeugniſſe des 
Wagenbaues und verwandter Gewerbe unter ein- 
ſtimmiger Zuſtimmung des Comités für den 
Marienburger Luxus- Pferdemarkt im Anſchluß 
an dieſen in den Tagen vom 11. bis 15. Gep- 
tember, die General-Berſammlung des gemerb- 
ichen Centralvereins am 13. und der weſtpreußi⸗ 
che Gewerbetag am 14. September in Marienburg 
ſtattfinden werden. 

I Weſtpreußiſcher Ingenieur-Verein.] Nachdem 
der weſtpreußiſche Ingenieur-Berein am 6. d. M. eine 
Excurſion zur Beſichtigung der hieſigen Schichau'ſchen 
Berjt-Anlage ſowie des Drahtſeilbahnbetriebes für den 
Erdtransport, welche die größte Befriedigung der Theil⸗ 
zehmer hervorrief, unter der perſönlichen Führung 
es Merjt-Direciors, Herrn Ingenieur Topp, unter- 
nommen hatte, folgte der Verein geſtern einer Ein⸗ 
ladung des Herrn Penner -St. Albrecht zur Beſichtigung 
seiner dort befindlichen Brauerei. Der Verein traf 
Abends 6 Uhr in St. Albrecht ein und unterzog, nach⸗ 
dem Herr P. denſelben freundlichſt begrüßt hatte, die 
Brauerei einer länger als 2 Stunden dauernden, ein- 
gehenden Beſichtigung. Außer verſchiedenen anderen 
1 in b praktiſchen Neuerungen erregte die ſeit 
1886 im Betriebe befindliche Anlage für künſtliche 
Kälte Erzeugung das beſondere Intereſſe des Vereins. 
Sine Maſchinen-Pumpe drückt unter Verwendung von 
Ammoniak, weiches von 10 Atmoſphären bis auf 
1 Atmoſphäre expandirt, eine ſtark abgekühlte Chlor- 
Calcium-Cöſung durch ein an der Decke angebrachtes 
Rohrſchlangen⸗Syſtem, durch welches die Temperatur 
des Kellers auf 30 R. abgekühlt wird. Die Wande 
rung durch die ausgedehnten Kellerräume, bei welcher 
jeder Theilnehmer ein Licht trug, erinnerte, beiläufig 
bemerkt, ganz unwillkürlich an eine Bergwerksfahrt. 
Nachdem ſich ſchließlich die Mitglieder des Vereins durch 
einen kühlen Trunk Penner'ſchen Gebräues geſtärkt 
hatten, ſtattete der Vorſitzende, Herr Director Kunath, 
zamens des Vereins dem Herrn Penner für die freund- 
liche Führung feinen Dank ab. Von dem Geſehenen 
voll befriedigt, fuhr der Verein Abends mit der Bahn 
wieder nach Danzig zurück. 5 

* [Cine wichtige Erfindung.] Nachrichten über 
1 Unglücksfälle, welche ſich durch unvorſichtiges 
mgehen mit feuergefährlichen Zlüſſigkeiten, wie Benzin, 


ſolches ausländiſches Schiff niemals 
n, wenn es ſein Land in erfüllt 


Petroleum, Spiritus u. J. w. ereigneten, begegner man 
fait täglich in den Blättern. Heute nun können wir 


die Mittheilung machen, daß es einer auf dem Gebiete 


der Erfindung für Unfallverhütungen jehr tüchtigen 
Kraft gelungen iſt, 


einen Ausguß an Kannen und 
Flaſchen für feuergefährliche Slüſſigkeiten zu conſtruiren, 
welcher jede Gefahr des Explodirens, ſelbſt beim Auf- 
gießen von Benzin in die helllodernde Flamme, aus- 
ſchließt, und diene zum Verſtändniß des Vorſtehenden 
nachſtehende Erläuterung. Bekanntlich explodiren die 
Kohlenwaſſerſtoffe (Benzin, Petroleum u. J. w.) erſt 


dann, wenn dieſelben in fein zertheiltem Zuſtande und 


mit Luft gemiſcht der Flamme zu nahe gebracht werden. 
Dieſes exploſible Gasgemiſch bildet ſich durch Ver- 
dunſtung des Kohlenwaſſerſtoffes und durch Ver- 
miſchung mit der vorhandenen Luft in jeder Füll⸗ 
kanne. Beim Aufgießen dieſer Stoffe fließt der 


Brennſtoff durch den unteren Theil des Aufguſſes, 


während durch den oberen deſſelben die Luft 
eintritt; denn ohne das Nachtreten der Luft wäre kein 
Ausgieſſen denkbar. Kommt man hierbei einem Feuer 
zu nahe, fo wird ſofort eine Flamme hochſchlagen, 
welche naturgemäß der in die Kanne eintretenden Luft 
folgen, das Gasgemiſch in der Kanne entzünden und 
fo die Exploſton hervorrufen wird. da Benzin leichter 
als die anderen Kohlenwaſſerſtoffe verdünſtet, fo er- 
folgt auch leichter und ſchneller unter den vorher an- 
geführten Umſtänden eine Exploſion. Bei den oben 
angeführten neuen Sicherheitskannen und Slaſchen hat 
der Erfinder dieſes anſcheinend R ſchwierige Problem 
auf folgende einfache Weiſe gelöſt. Der Ausguß für den 
Brennſtoff hat Feine ſolche Form, daß ſich beim Aus- 
gießen durch die Slüſſigkeit ſelbſt ein Verſchluß bildet, 
weicher ein Eintreten der Flamme in das Innere des 
Behälters nicht geſtattet. Die Luft tritt nicht durch den 
Ausguß, ſondern durch ein beſonderes Rohr in den 
Behälter. Beide Kanäle ſind an den hinteren Theilen 
mit feinen Sieben verſehen, welche bekanntlich, wie 
eine bei der Davis-Gicherheitsiampe für Bergleute, 

eine Verbindung der Flamme mit dem Brennſtoff zu⸗ 
laſſen. Es iſt auf dieſe Weiſe eine doppelte Sicherheit 
gegen Exploſion gegeben. 


11 70 Dt. Krone, Strasburg, Roſenberg und Stuhm 
um 

um 28 Pf., in Kulm und Flatow um 30 Pf., 
Eylau um 
40 „ in Rieſenburg um 45 Pf. und in 
Thorn um 47 Pf. Auf gleicher Höhe ſtehen geblieben 
find fie nur in Tuchel. — Bei den guten Verbindungen, 
welche wir heutzutage haben, ſind die ſehr bedeutenden 
Unterſchiede vielfältig, welche andauernd in einzelnen 


mittel beſtehen. So z. B. zahlt man für ein Kilogramm 


Jaſtrow und Roſenberg dagegen 40, in Marienwerder 
42 und in Mewe ſogar 50 Pf.; das Kilogramm Roggen- 
mehl koſtet in Mk.-Friedland und Tuchel 25, in einer 
ganzen Reihe von Städten 26 Pf., in Strasburg da- 
gegen 36 und in Mewe 45 Pf. Gerſtengraupe kauft 


anführen. 


hieſige Magiſtrat bei der Regierung zu Marienwerder 
den Antrag auf Einziehung der zweiten Lehrerſtelle 
der hieſigen jüdiſchen Stadtſchule, da ſich die Kinder⸗ 
zahl derartig verringert hat, daß eine Lehrkraft aus⸗ 
reicht. Die Regierung befragte hierüber den jüdiſchen 
Schulvorſtand. Dieſer ſprach ſich gegen die Einziehung 
aus, weil der Gemeinde das Recht, eine zweiklaſſige 
öffentliche Volksſchule zu unterhalten, durch Gabinets- 
ordre aus dem Jahre 1854 zugeſtanden worden, und 
weil eine Zunahme der Kinderzahl nicht unmöglich iſt. 
Der Magiſtrat erneuerte jedoch ſeinen Antrag. Dieſe 
Angelegenheit liegt jetzt unſerem Kaiſer zur Ent⸗ 
ſcheidung vor. 5 (Geſ.) 

* Der Ober-Regierungsrath v. Zaſtrow in Cöslin 
iſt zum Stellvertreter des Regierungs⸗Präſidenten im 
Bezirks-Ausſchuſſe zu Cöslin ernannt worden. 

Goldap, 21. Auguft. Unſere Grenzbewohner ſind 
von der Cultur noch nicht beleckt und haben bei ihren 
Feſten noch die Getränke der Urzeit. Es erſcheint auf 
der Tafel weder Bier noch Grog, ſondern der Brannt⸗ 
wein in verſchiedener Geſtalt, rein, mit Gewürzen ver⸗ 
miſcht oder, in höchſter Potenz, als ſog. „Brenn- 
neſſel“. Er ard mit Honig und Gewürz vermengt, 
dann angezündet und mit Löffeln heiß gegeſſen. So 
war es auch jüngſt nahe im Dorfe S. der Fall. Dabei 
ſchlug die Lohe dieſes Köllentrankes zur Decke des 
Zimmers empor, zündete dieſe und das Haus an und 
zerſtörte es. Ein älterer Mann, der auf dem Haus- 
boden feinen Rauſch ausſchlief, fand in den Flammen 
ſeinen Tod. (Inſt. 3.) 

O Aus Littauen, 21. Kuguſt. Am 19. d. Mts. zog 
über den Kreiſen Memel und Heydekrug ein heftiges 
Gewitter dahin, verbunden mit orkanartigem Sturme 
und starkem Regenguſſe. Das Unwetter iſt im Prö⸗ 
kulſer Kirchſpiel (Kreifes Memel) leider nicht ohne un⸗ 
glückliche Folgen geblieben. Ein Mädchen aus Nob- 


ſich auf dem Felde befand, wurde vom Blitz getroffen 
und erſchlagen. Die Frau fiel gleichfalls betäubt zu 
Boden, kam aber ſpäter wieder zur Beſinnung. Außer- 
dem fuhr ein Blitzſtrahl in das Stallgebäude eines Be- 
ſitzers, entzündete daſſelbe und legte es mit den darin 
geborgenen, bedeutenden Futtervorräthen in Aſche. 
Literariſches. 

O Deutſche Rundſchau für Geographie und 
Gtatiftik. Unter Mitwirkung hervorragender Fach- 
männer, herausgegeben von Prof. Dr. Fr. Umlauft 
(A. Kartlebens Verlag in Wien, jährlich 12 Hefte). 
Von dieſer rühmlichſt bekannten Zeitſchrift geht uns 
ſoeben das elfte Heft ihres XII. Jahrganges zu. Das 
Programm dieſer Zeitſchrift umfaßt wie bisher alle 
Fortſchritte der geographiſchen Wiſſenſchaft und 
außerdem noch die dankenswerthe Specialität, einzelne 
Länder und Völker in eingehenden, durch Driginal- 
Illuſtrationen erläuterten Artikeln näher bekannt zu 
machen. Die beſte Empfehlung bietet wohl der reiche 
Inhalt des vorliegenden elften Heftes mit vielen inter- 
eſſanten und werthvollen Beiträgen. Kaupt-Inhalt: 
„Ferien auf Rügen.“ Von Prof. L. Palöczu. (Mit 
zwei Illuſtrationen.) — „Ueber das Klima des außer⸗ 
tropiſchen Südafrika.“ Von Wilh. Krebs. (Mit einer 
Karte.) — „Fortſchritte der geographiſchen Jorſchungen 
und Reiſen im Jahre 1889.“ Von Dr. J. M. Jüttner. 
— „Die Heuſchreckenplage in Algerien.“ — „Zur 
Drographie des europäiſchen Rußland.” Nach K. v. Tillo. 
— „Aſtronomiſche und phyſikaliſche Geographie.“ Die 
Bewegungen innerhalb des Sonnenſyſtems. (Aus 
einem Vortrage von Prof. Ormond Stone). — Die 
Andamanen. — Meerestiefen und Feſtlandshöhen. — 
„Politiſche Geographie und Statiſtik.““ die Anzahl der 
Indianer in der Union. — Hopfen- and Bierproduction. 
— die Zidſchi-Inſeln im Jahre 1888. — Die Be- 
völkerung Belgiens. — Städte der Colonie Queens 
land, — Der Handel der Capcolonie mit Europa und 
Amerika. — Deportation franzöſiſcher Verbrecher. — 
„Kleine Mittheilungen aus allen Erdtheilen.“ — „Be- 


Städten des Regierungsbezirks im Preiſe der Lebens⸗ 


Weizenmehl in Konitz, Kulm und Tuchel nur 30, in 


man in Stuhm für 28 Pf., in Konitz, Flatow, Mk.. 
Friedland, Jaſtrow, Mewe, Roſenberg, Schlochau muß 
man dagegen 60 und in Marienwerder 70 Pf. bezahlen. 
Kehnliche ſchwer erklärliche Preisunterſchiede — wenn 
man die Richtigkeit der amtlichen Notirungen voraus- 
ſetzt — ließen ſich auch bei anderen Lebensmitteln 


das alte ward in der Schlacht durch ruſſiſche Kugeln 


Aufbau des neuen, jo verarmt war die Gemeinde. 
1817 wurde dieſes in etwas wunderlichem Stile erbaut, 
klein, faſt nur eine Capelle, mit mehreren Thürmchen 


Gollub, 20. Aug. Vor einigen Monaten ſtellte her und mit grünen Läden verziert, Ein vom Kriegs- 


einſchreibt. Der Jahrestag der Schlacht wird auch in 


bein, welches zur Zeit des Gewitters neben einer Frau 


rühmte Geographen, Naturforſcher und Keiſende.“ 
Mit einem Porträt: Dr. Karl Peters. — „Geographie 
Nekrologie. Todesfälle.“ Mit einem Porträt: 
H. W. Alutfchak. — „Geographiſche und verwandte 
Vereine.“ „ Dom Büchertiſch.“ (Mit drei Illuſtrationen). 
Eingegangene Bücher, Karten etc. — Kartenbeilage: 
Klimatologiſche 5 über Südafrika von Wilhelm 
Krebs. Maßſtab 1: 12 360 000. 

*„Soolbad Berlin““. Unter dieſem Titel liegt uns 
ein von der Actien-Geſellſchaft Admiralsgarten -Bad 
zu Berlin herausgegebenes Album vor, welches in 
ſauberer Ausftattung die Neueinrichtungen und Neu- 
bauten für die in Berlin aufgefundenen ſieben natür⸗ 
lichen Soolquellen in Wort und Bild darſtellt. Sechs 
der Bilder beziehen ſich auf die Hauptanſtalt in der 
Friedrichſtraße, weitere ſechs auf die Filialen. Wie uns 
mitgetheilt wird, iſt der Gebrauch der Soolbäder in 
rapid ſteigender Aufnahme; während im erſten Jahre 
nur 12 000, wurden im vorigen ſchon 50 000 Bäder 
verabreicht, und im laufenden Jahre dürften ſicher 
100 000 erreicht werden. 


Vermiſchte Nachrichten. 


* [GHitzſchlag.] Vorgeſtern Nachmittag bemerkten 
Paſſanten der Ropitraßenbrücke in Berlin, daß in einer 
Droſchke, die über die Brücke fuhr, ein Herr ohnmächtig zu- 
ſammenbrach. Als ſie den Kutſcher darauf aufmerkſam 
machten und dieſer ſich erſchreckht umſah, verlor auch er 
das Bewußtſein und fiel vom Bock herab. Einige Herren 
brachten die beiden Bewußtloſen zur nächſten Sanitäts⸗ 
wache, wo es nach längerer Zeit gelang, beide wieder 
zum Bemußtjein zu bringen, ſo daß ſie in ihre Wohnungen 
geſchafft werden konnten. 5 

* [Herr Robert Buchholz], der Oberregiſſeur des 
Schauspiels am Hamburger Stadttheater, früher di⸗ 
reckor des Berliner Nationaltheaters, feiert am 17. 
September d. 3. fein 25jähriges Künſtler jubiläum. Er 
hat zuerſt in Augsburg die Bühne betreten und war 
ſpäter in Stettin, Danzig, Graz, Bremen, Brünn und 
Breslau als Darſteller reſp. Regiſſeur erfolgreich thätig. 
Buchholz, geb. 1838 in Genthin, hat Jura ſtudirt und 
fungirte als Referendar, ehe er zur Bühne ging. 
IlGroßbeeren.] Am 23. Kuguſt find es 77 Jahre, 
daß durch die Schlacht bei Großbeeren der nur noch 
wenige Meilen von Berlin entfernte Feind zurückge⸗ 
ſchlagen und fo die Hauptſtadt und damit das ganze 


Land von unabſehbarem neuen Unheil gerettet wurde. 


Das Dorf Großbeeren liegt an der Anhalter Bahn; in 
einer halben Stunde erreicht der Schnellzug die Station, 
vorüberfliegend an der Villenſtadt Groß-Lichterfelde 
und der Seeſtadt Teltow. Dann wandert man auf der 
Chauſſee dem etwa ½ Stunde entfernten Dorf zu. Zur 
Linken, nach Norden, dehnt ſich weithin die nur von 
Baumreihen durchſchnittene Ebene, zur Rechten, nach 
Süden, wird der Blick begrenzt durch ausgedehnte 
Kiefernwaldungen, die Genshagener Kaide. Etwa halb- 
wegs zwiſchen Eiſenbahn und Dorf erhebt ſich eine 


Geländewelle ca. 30 Fuß über die Ebene, von der 


Windmühle den Namen tragend: hier war der 
Kernpunkt der feindlichen Stellung. Am Nordrande 


des wohlhäbigen Dorfes (Gutsherr iſt der Magiſtrat 


von Berlin) liegt die Kirche; die Häuſer ziehen ſich noch 
eine Strecke weiter nach Norden hin, längs der Ber- 
liner Chauſſee, die zunächſt, noch ½ Meile, das Dorf 


Heinersdorf erreicht: von da brachen die Preußen zum 
“Angriff auf. Am Oſtrande von Großbeeren hin fließt 
der Lelowgraben; jenſeits deſſelben liegt das Dorf 


Kleinbeeren. — Vor der Kirche, auf dem kleinen Fried- 
hofe, iſt das Denkmal des preußiſchen Sieges errichtet, 
in charakteriſtiſcher Einfachheit: auf ſteinernem Sockel 
eine vierkantige Säule aus Gußeiſenplatten, die 
in eine gothiſche Spitze ausläuft; das Giferne 
Kreuz und ein Lorbeerkranz ſind ihr Schmuck; 
eiſengrau iſt das Ganze geſtrichen: „eiſern, eiſern war 
die Zeit“! Ein paar Kanonenkugeln liegen an 
der Baſis, die einzigen Erinnerungszeichen an 
die Schlacht. Freilich, das Kirchlein iſt ſelbſt ein ſolches: 


zerſchoſſen; der Zar Klexander I, gab die Mittel zum 


miniſterium angeſtellter Denkmalswärter führt im be- 
nachbarten Häuschen ein friedliches Stillleben, das 
durch Beſucher ſelten unterbrochen wird; oft vergehen 
Monate, ehe ſich jemand in das ſtattliche Fremdenbuch 


dieſem Jahre feſtlich begangen. 

* [Große Tour auf dem Zweirad. ] Herr Otto 
Röber aus Dresden hat am 10. Juli d. J. eine große 
Diſtanzfahrt auf dem Zweirad unternommen. Er hat 
in Deutſchland u. a. folgende Plätze berührt: Berlin, 
Potsdam, Brandenburg, Magdeburg, Braunſchweig, 
Kannover, Minden, Bielefeld, Münſter, Weſel, ſodann 
in Kolland: Arnheim, Uetrecht, Rotterdam, von wo 
aus er mit dem Dampfer nach London und von da aus 
per Zweirad die Strecke nach Dover fuhr, indem er in 
England die Plätze Sevenoaks, Maidſtone und Ganter- 
burry berührte. Nach der Ueberfahrt per Dampfer 
über den Kanal nach Oſtende fuhr er weiter per 
Zweirad durch Belgien über Brügge, Thourout, Roulers, 
Menin und durch Frankreich über Lille, Douai, Arras, 
Beauvais und Beaumont nach Paris. Bon Paris aus 
ging die Fahrt weiter durch Frankreich und Belgien 
bis Brüſſel, welches er am 17. Auguſt erreichte. Die 
Tour wurde, wie das Pariſer „Petit Journal“ be- 
richtet, zum Theil durch vielen Regen, große Kitze und 
durch äüßerſt ſchlechte Straßen, namentlich in Belgien, 
ſehr erſchwert, ſo daß er von Oſtende bis zur fran⸗ 
öſiſchen Grenze größtentheils laufen mußte. Die 
ſämmtlichen zurückgelegten Touren ſind in einem Buche 
durch die Hoteliers beſcheinigt, wobei größtentheils 
Stempel und Siegel beigefügt ſind. Seine weitere Tour 
ſoll gehen von Brüſſel nach Köln, dann rheinaufwärts 
nach Süd-Deutſchland reſp. München und von da aus 
nach Wien. Von letzter Stadt gedenkt er wieder nach 
Dresden zurückzukehren. 

Stettin, 22. Auguſt. Geſtern gegen Abend verbreitete 
ſich in der Stadt das Gerücht, auf der Werft des 
„Vulcan“ ſei Feuer ausgebrochen, das ſich mit großer 
Schnelligkeit weiter verbreite. Das Feuer war gegen 
51/, Uhr Nachmittags auf dem Kolzgerüſt des für die 
Hamburg⸗KAmerikaniſche Paketfahrt⸗Actiengeſellſchaft im 
Bau begriffenen Doppelſchrauben - Schnell - Dampfers 
„Fürſt Bismarck“ an der Backbordſeite ganz in der 
Nähe des Vorderſtevens ausgekommen. Das Feuer 
fand natürlich in der ungeheuren Holzmaſſe des Ge- 
rüſtes reichliche Nahrung. Die Löſchmannſchaften der 
Werft, denen ſich nach kurzer Zeit die Feuerwehren 
von Bredow, Züllchow und den umliegenden Fabriken 
anſchloſſen, griffen mit aller Macht ein, und ihrer 
Thätigkeit, ſowie einer günſtigen Windrichtung iſt es 
zu danken, daß nur ein verhältnißmäßig kleiner Theil 
des rieſigen Gerüſtes durch das Feuer zerſtört wurde. 
Der Schiffskörper ſelbſt hat wenig gelitten. Gegen 
7 Uhr Abends war jegliche Gefahr beſeitigt und das 
Feuer vollſtändig gelöſcht. 


Schiffsnachrichten. 

Plymouth, 15, Auguſt. Es iſt hier die Nachricht 
eingetroffen, daß die Bark „Janthe““ am 19, Juli 
etwa 15 Seemeilen von Port Nolloth, Südafrika, ver- 
loren gegangen iſt und dabei 3 Mann von der Be- 
ſatzung ertrunken ſind. Die Bark „Janthe“, mit einer 
Ladung Kupfererz nach Swanſea beſtimmt, wurde an 
dem genannten Tage aus dem Hafen geſchleppt; am 
nächſten Abend kehrte ein Theil der Beſatzung in einem 
Boot nach Port Nolloth zurück und berichtete, daß das 
Schiff total wrack ie und drei von der Mannſchaft 
wahrſcheinlich umgekommen ſeien. Sofort ging ein 
Schlepper hinaus, der das Schiff vollſtändig entmaſtet 
und von den Seen überbrandet auffand. Zwei von den 
an Bord Gelaſſenen wurden ſpäter ans Land geſpült. 
Die Geretteten erzählen, das Schiff ſei in Folge plöh- 
lichen Umſpringens des Windes geftrandet und habe 
heftig geſtoßen und vorne zu ſinken begonnen. Darauf 
ſei raſch ein Boot ausgejeht worden, mit welchem der 
Capitän, der Steuermann und mehrere andere fort- 


Gewerbegerichte beſtimmt: 


gefahren ſeien, 3 Mann ſeien an Bord zurückgelaſſen 
worden. 


Zuſchriften an die Redaction. 

Ergebene Anfrage. i 

Oliva, 20. Auguſt. 
Der § 71 des Geſetzes vom 29. Juli 1890 über die 
„Iſt ein zuſtändiges Ge⸗ 
werbegericht nicht vorhanden, jo kann bei Etreitig⸗ 
keiten der in Nr. 1 und 3 des §3 bezeichneten Art jede 
Partei die vorläufige Entſcheidung durch den Vor- 
ſteher der Gemeinde nachſuchen.“ Da nun gemäß § 78 
a. a. O. der § 120a der Gewerbeordnung aufgehoben 


iſt, wer entſcheidet im Falle des §8 3 Nr. 2 des obigen 


Geſetzes? 
Die ſchleunige Erledigung der Lohn⸗Entſchädigungs⸗ 


frage durch den Gemeindevorſteher bei ausgebrochenen 


Streitigkeiten wäre doch in erſter Reihe im Auge zu 
behalten geweſen. C. S. O. 


Standesamt vom 22. Auguſt. 
Geburten: Fuhrhalter Heinrich Müller, T. — Arb. 
Andreas Tolksdorf, S. — Arbeiter Heinrich Feide⸗ 
nam, T. — Kutſcher Auguft Kotz, S. — Unehel.: 


Aufgebote: Arbeiter Johann Friedrich Geisler und 


Adelgunde Wilhelmine Eggert. — Stellmachergeſelle 
Heinrich Theodor Krauſe und Wilhelmine Charlotte 


ilcke. 

Todesfälle: S. d. Arb. Ludwig Weigle, 18 Tage. — 
Arb. Auguft Feier, 60 J. — Hojpitalitin Mathilde 
Weiß, geb. Ihlefeldt, 67 I. — T. d. Büchſenmachers 
Emil Sommerfeld, 1 J. — S. d. Fleiſchergeſ. Rudolf 
Sturtz, 5 W. — Krb. Otto Schröder, 62 J. — S. d 


Reftaurateurs Mar Helbt, 9 M. — G. d. Hofbefitiers 


Guſtav Engler, 41 3. — S. d. Buchbindergeh. Adolf 


Rhode, 3 M. — Wittwe Henriette Wilhelmine Schmidt, 


geb. Unterlauf, 79 3. — Frau Marie Poſt, geb. 


Teßmer, 62 J. — Unehelich: 1 T. 
Am Sonntag, den 24. Auguft 1890, 


predigen in nachbenannten Kirchen: 

St. Marien. 8 Uhr Candidat Weiſe. 10 Uhr Con- 
iſtorialrath Franck. 2 Uhr Krchidiaconus Bertling. 
eichte Morgens 9/2 Uhr. Kirchenchor. Vormittags 

10 Uhr: „Die Himmel rühmen des Ewigen Ehre“, 
von L. v. Beethoven. Mittags 12 Uhr Kindergottes⸗ 
dienſt in der St. Marien⸗Kirche Conſiſtorialrath Franck. 
Donnerſtag, Vorm. 9 Uhr, Wochengottesdienſt Hiaconus 
Dr. Weinlig. . 

Bethaus der Brüdergemeinde (Johannisgaſſe Nr. 18). 
Vormittags 11 Uhr Kindergottesdienſt der St. Marien⸗ 
Deal Diaconus Dr. Weinlig. 

St. Johann. Vormittags 9½½ Uhr Paſtor Hoppe. 
Nachmittags 2 Uhr Prediger Auernhammer. Beichte 
Sonntag, Morgens 9 Uhr. 

St. Katharinen. Vormittags 9½ Uhr Paſtor Oſter⸗ 
meyer. Nachmitt. 2 Uhr Archidiaconus Blech. Beichte 
Morgens 9 Uhr. 

Spendhauskirche. Vorm. 9½ Uhr Prediger Blech. 

St. Trinitatis. Vorm. 9½ Uhr Prediger Dr. Malzahn. 
Ae ee Uhr Prediger Schmidt. Beichte um 

hr früh. 

St. Barbara. Vormittags 9½ Uhr Prediger Fuhſt. 
Nachm. 2 Uhr Prediger Hevelke. Beichte Morgens 
9 Uhr. Mittags 1 Uhr Kindergottesdienſt in der 
grofen Sacriſtei Prediger Zuhjt. 

Garnifonkirhe zu St. Eliſabeth. Vorm. 10 Uhr 
Gottesdienſt Garniſonpfarrer Rühle aus Thorn. Vorm. 
11½ Uhr Kindergottesdienſt, derſelbe. 

St. Petri und Pauli. (Reformirte Gemeinde.) 9½ Uhr 
Pfarrer Hoffmann. 

St. Bartholomäi. Vorm. 9½½ Uhr Prediger Hevelke, 
Die Beichte Morgens 9 Uhr. 

Heilige Leichnam. Vorm. 9½ Uhr Superintendent Boie. 
Die Beichte Morgens 9 Uhr. 

St. Salvator. Vormittags 9½ Uhr Pfarrer Woth. Die 
Beichte um 9 Uhr in der Gacriſtei. 

Diakoniſſenhaus⸗Kirche. Vormittags 10 Uhr Predigt 
Paſtor Kolbe. Freitag, 5 Uhr, Bibelſtunde derſelbe. 
Sonnabend, Abends 6 Uhr, Abendmahlsgottesdienſt 


eres 2 \ 

Mennoniten⸗Kirche. Vormittags 9½ Uhr Prediger 
Mannhardt. f 

Kindergottesdienſt der Gonntagsihule, Spendhaus. 
Nachmittags 2 Uhr. 

Kimmelfahrts⸗Kirche in Neufahrwaſſer. Vormittags 
9½ Uhr Pfarrer Stengel. Beichte 9 Uhr. 

Kirche in Weichſelmünde. Vorm. 10 Uhr Gottes- 
dienſt Militär-Oberpfarrer Dr. Tube. Nach dem 
Gottesdienſte Beichte und Feier des heil, Abend- 
mahls, derſelbe. 

British Chapel. Divine Service at 11 o’elock Reverend 
Mr. Tattersall. 

Bethaus der Brüdergemeinde, Johannisgaſſe 18. 
Nachmittags 6 Uhr Predigt (Miſſionsfeſt) Prediger 
Bienen — Montag, Abends 7 Uhr, Erbauungs⸗ 
tunde, derſelbe. — Freitag, Abends 7 Uhr, Gr- 
bauungsſtunde, derſelbe. 5 

Heil. Geiſtkirche. (Evang. -lutheriſche Gemeinde.) Bor- 
mittags 9 Uhr Einſegnung der Gonfirmanden und 
Nachmittags 2½ Uhr Paſtor Kötz. Freitag, Abends 
7 Uhr, derſelbe. 

Evang.-luth. Kirche Mauergang Nr. 1 (am breiten 
Thor). 10 u Hauptgottesdienſt Prediger Duncker, 
Nachmittags 3 Uhr Kindergottesdienſt, derſelbe. 

Königliche Kapelle. Jrühmeſſe 8 Uhr. Hochamt mit 
Predigt 10 Uhr. Nachmittags 2½ Uhr Vesper 


andacht. 

St. Nicolai. Frühmeſſe 7 Uhr. Lochamt mit Predigt 
9¾ Uhr Vicar Turulski. Nachmittags 3 Uhr 
e 

St. Joſeph. 7 Uhr heil. Meſſe und Jrühlehre. Vor⸗ 
mittags 9½ Uhr Kochamt und Predigt. Nachmittags 
2½ Uhr Chriſtenlehre und Vesper. 

St. Brigitta. Militär-Gottesdienſt 8 Uhr hl. Meſſe 
mit polniſcher Predigt Divifionspfarrer Dr. v. Miecz- 
kowski. Hohamt mit Predigt 9 Uhr. Nachmittags 
3 Uhr Vesperandacht. 

St. Kedwigs⸗Kirche in Neufahrwaſſer. 9½ Uhr 
Hochamt mit Predigt Pfarrer Reimann. 

Freie religiöſe Gemeinde, Kein Gottesdienſt. 

In der Kapelle der apoſtoliſchen Gemeinde Schwarzes 
Meer Nr. 26. Vorm. 10 Uhr Hauptgottesdienſt, 
Nachm. 4 Uhr Predigt. Zutritt für jedermann. 


Stadtverordneten⸗Berſammlung 
am Dienſtag, den 26. Auguſt 1890, Nachmittags 4 Uhr, 
Tages Ordnung. 
A. Oeffentliche Sitzung. 

Einführung und Verpflichtung eines unbeſoldeten 
Stadtraths. — Urlaubsgeſuch. — Mittheilung des 
Jahresberichts des Innungs-Ausſchuſſes pro 1889/90. 
— Geſuch um Zurückgabe einer Caution. — Verpachtung 
d. einer Landparzelle auf Stolzenberg, b. eines Platzes 
auf der Altſtadt, c. der Eisnutzung auf dem Tempel⸗ 
burger Teiche. — Vermiethung des Steinſchleuſen⸗ 
Grundſtückes. — Miethsprolongation bezüglich des ſog. 
Strohthurms. — Bewilligung a, von Mehrkoſten für 
eine Paſſageverbreiterung, b. von Chauſſirungskoſten. 
— Genehmigung eines Vertrages über Cloaßkgruben⸗ 
reinigung. — Erlaß von Waſſerzins. — Wahl a, von 
Beiſitzern für die Stadtperordneten⸗Wahlen, b. von 
Mitgliedern zu einer gemiſchten Commiſſion. x 

B. Nicht öffentliche Sitzung. 

Feſtſtellung des Gehaltes ür den erſten Bürger- 
meiſter. — Ausſtattung eines Ehrenbürgerbriefes. — 
Wahl a. von Schiedsmännern, b. eines Armen-Com⸗ 
miſſions⸗Mitgliedes. — Anſtellung. — Geſuch um 
Penſionsbewilligung. — Bewilligung a. von Gehalts- 
zulagen, b. einer Unterſtützung. — Vertheilung einer 
Armenarzt-Remuneration. 

Danzig, den 22. Kuguſt 1890. 

Der Borſitzende der Stadtverordneten-Verſammſung. 
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38,12½, per Septbr. 38,87%, per e 34, 
per Oktbr.-Januar 35,37½. Es iſt hierbei darauf zu achten, daß der um 1.04 Abends von Zoppot abgehende Schnellzug vom Lokalverkehr gänzlich aus geſchloſſen 


London, 22. Aug. (Schluß courſe.) Engl. Conſols 96½ 5 und daß mit dem um 7.10 Morgens von Danzig . Schnellzuge Perſonen auf eintägige Retourbillets nicht befördert werden. 
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vorm. G. A, Wanfi & Co., Berlin, 


imBaubureau. t ag de e 
einreichen, woſelbſt auch die 
dingungen zur Einſicht ga eg 


Danzig, den 20. Kuguſt 1890. 
Die Stadt⸗Baudeputation. 
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Alfucht bei hohem Gehalt 
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bei Laskowitz. (1169 
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lin Zoppot in Si e der us 
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d. 
= art, e Ye 
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chendecken, En nee 0 8 555 5 
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Zeitung. 3 en Wände e. 
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ordnung von dem Ki 


= Beitung 


Flotter Verkäufer 


tur die gleiderſtoft. Branche, bei 
2 ar m Galair, per September 


ese yarızyosay Se 


„Alkalische Therme im Ahrthale zwischen Bonn und Coblenz. Wirkun- _ \ 
gen ähnlich denen von Vichy, Karlsbad und Ems, aber mildlösend 3% 
und zugleich den Organismus stärkend. Inhalationen u. Massage. — 
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i 799157 19 tüchtigen Verkäufer 
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elz, Kleidern u. J. w. 
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„Thurmelin“ bene. R 
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28 85 N Re 
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t t U I 

Nordbeutfähen zum befiehen aus loſen Blättern, welche 
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- en Heintzeſchenpothenke Langgarten. 
Richard Denz, Droguerie Brodbänkengaffe, 
Hermann Lindenberg, Droguerie Langgaſſe. 

Carl Pae 19 Droguerie Kundegaſſe. 
VB. L. v. Kolkow⸗ Droguerie, Weidengaſſe 32. 
Alons Kirchner, Droguerie, Boggenpfuhl 73. 
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hat u begeben AlbertFuhrmann, Carl Volkmann Heil. Geiſtg. 104." Mauerſtr. 11. Rrofpeete gratis, pebition dieſer Zeitung u. 10 Dt. Krone . Liebau. 
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Druck und Verla 
von A. W. Kafemann in Danzig. N 


